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Solidaritatsaktion der deutschen Katholiken
mit den Menschen in Mittel- und Osteuropa




Abschluss der Renovabis-Pfingstaktion im Bistum Eichstätt
20. bis 23. Mai 2010
Statement von Dr. Gerhard Albert
Geschäftsführer von Renovabis

Pressekonferenz, 21. Mai 2010, Ingolstadt
Es gilt das gesprochene Wort.

Sperrfrist: 21. Mai 2010, 11.30 Uhr

Meine lieben Herren Bischöfe,

liebe Frau Kavková,
lieber Herr Domkapitular,
meine sehr geehrten Damen und Herren,

beginnen möchte ich mit einem herzlichen Wort des Dankes an Herrn Bischof Dr. Hanke, dass er uns eingeladen hat, gemeinsam mit ihm und den Katholiken seines Bistums in diesen Tagen hier im Bistum Eichstätt die diesjährige Renovabis-Pfingstaktion zu beenden. Und ebenso möchte ich mich bei Herrn Weihbischof Dziurakh und Frau Kavkova, zwei langjährigen Partnern unserer Projektarbeit in Mittel- und Osteuropa, für ihr Kommen und für ihre Unterstützung unserer Aktion bedanken. Nicht zuletzt gilt mein Dank aber auch Herrn Domkapitular Prälat Prof. Dr. Mayer, der uns als Renovabis-Diözesanvertreter für das Bistum Eichstätt seit vielen Jahren eng verbunden ist.
Ich möchte nun versuchen, drei verschiedene Dimensionen unserer Pfingstaktion 2010, die unter dem Leitwort steht „Alle sollen eins sein“ (Joh 7,21), zu verdeutlichen. Erlauben Sie mir dazu vorab einen kurzen Rückblick. Sie finden in den Mappen, die wir für Sie zusammengestellt haben, neben umfangreichen Materialien zur diesjährigen Pfingstaktion auch den Renovabis-Jahresbericht 2009, den wir Mitte April vorgestellt haben. Dieser Bericht nimmt, schon im Titel mit dem Leitwort „Zur Freiheit befreit“, dann aber auch in zahlreichen inhaltlichen Punkten, Bezug auf die Ereignisse, derer wir im letzten Jahr besonders gedacht haben: der friedlichen Revolutionen im Osten Europas, die vor zwanzig Jahren, im Herbst 1989, ihren Anfang nahmen. Ein gewisser Endpunkt dieser epochalen Umbrüche war dann der Zusammenbruch des Sowjet-Reiches im Jahr 1991. Wir haben diese Revolutionen – in Deutschland sprach und spricht man in diesem Zusammenhang ja meist von „der Wende“ – im vergangenen Jahr auch deshalb in den Blick genommen, weil zahlreiche Christen – prominente und weniger prominente – entscheidende Wegbereiter dieser Wende-Prozesse waren, insbesondere der polnische Papst Johannes Paul II. An seinen fünften Todestag wurde ja vor einigen Wochen erinnert.
Als Christen haben wir in den revolutionären Ereignissen vor zwanzig Jahren, in diesem Aufbruch zur Freiheit, immer auch das Wirken des Heiligen Geistes gesehen. Wenn auf unserer Erde weiterhin vieles nicht in Ordnung ist, wurde uns doch etwas von dem Heil geschenkt, das die Menschen sich für ihr Leben erhoffen. Auch wenn es neue Kriege im Südosten Europas gab, entstand doch ein Mehr an Freiheit und Gewaltlosigkeit. Man hat von einem Wunder gesprochen und das Jahr 1989 auch ein „Annus mirabilis“ – ein „wunderbares Jahr“ – genannt.

Die Solidaritätsaktion Renovabis, die – auf Anregung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken – im März 1993 von der Deutschen Bischofskonferenz gegründet wurde, verstand sich von Beginn an als eine Antwort der deutschen Katholiken auf diesen Zusammenbruch der kommunistischen Systeme im Osten Europas, auf die Befreiung der Menschen vom Joch des Totalitarismus und des verordneten Atheismus. So wurde bei der Gründung von Renovabis als wichtige Zielsetzung formuliert, dass diese Aktion „die Christen in Mittel- und Osteuropa bei ihren Bemühungen um die Verkündigung des Evangeliums und bei der Erneuerung der Gesellschaft in Gerechtigkeit und Freiheit“ unterstützen solle (so steht es in Artikel 1 des Renovabis-Statuts). Das heißt, bei der Beauftragung von Renovabis war – im Sinne eines integralen Auftrags – also beides im Blick: sowohl der pastorale wie auch der gesellschaftliche Dienst der Kirche, die Behebung von materieller ebenso wie von geistlicher Not.

Im Kontext dieser Beauftragung von Renovabis komme ich nun zu einer ersten Dimension unseres diesjährigen Leitworts: „Alle sollen eins sein“ (Joh 17,21):
1. Miteinander handeln

In ihrem Aufruf zur Renovabis-Kollekte, der am vergangenen Sonntag zur Verlesung kam, haben die deutschen Bischöfe das Leitwort „Alle sollen eins sein“ folgendermaßen interpretiert, ich zitiere: „Als Christen der östlichen und der westlichen Tradition ist uns das gemeinsame Zeugnis für ein christlich geprägtes und sozial gerechtes Europa aufgetragen. Es geht um die Verkündigung des Glaubens und um eine Nächstenliebe, die besonders den schwächsten Gliedern der Gesellschaft zugute kommt. Bei der diesjährigen Pfingstaktion von Renovabis soll unserem Zusammenwirken mit den kirchlichen Partnern in Osteuropa besondere Aufmerksamkeit zugewandt werden“. Dieses Zusammenwirken oder Miteinander-Handeln dokumentiert sich in inzwischen fast 17.000 einzelnen Projekten, für die Renovabis in 17 Jahren seines Bestehens die Gesamtsumme von mehr als 492 Millionen Euro (Stand Anfang April 2010) zur Verfügung stellen konnte. 
Wichtig ist es mir, in diesem Zusammenhang zu betonen: Die Projekte, die wir fördern, sind Projekte unserer Partner, auch wenn im Sprachgebrauch häufig von „Renovabis-Projekten“ die Rede ist. Wir arbeiten strikt nach dem sogenannten Partnerprinzip. Das bedeutet: Unsere Partner treten mit konkreten Anliegen an uns heran – im ganzen Spektrum benötigter Hilfe, das ich bereits erwähnt hatte – und bitten uns um finanzielle Unterstützung. So kommt es dann – nach entsprechender Prüfung und gemeinsamer Beratung – zu einem Projekt bzw. zur Projektzusammenarbeit zwischen unseren Partnern und Renovabis. Diese Gemeinsamkeit möchte ich hervorheben. Sie entlastet unsere Partner nicht von ihrer Verantwortung bei der Durchführung der Projekte. Gleichwohl kommt hier der Gedanke der Solidarität zum Tragen: Der Stärkere tritt für den Schwächeren ein, bevormundet ich aber nicht, sondern begegnet ihm „auf gleicher Augenhöhe“. Renovabis versteht sich als Solidaritätsaktion mit den Menschen im Osten, nicht nur für diese. Damit einher geht unser Anspruch, gemeinsam mit unseren vor allem kirchlichen Partnern zu handeln und ihnen in ihren pastoralen und sozialen Anliegen zur Seite zu stehen.
2. Ökumenische Dimension
Im Blick auf unsere Partner wird durch das Johanneswort „Alle sollen eins sein“ natürlich auch die ökumenische Dimension angesprochen. In vielen Ländern, in denen Renovabis Projekte fördert, ist die katholische Kirche in einer Minderheiten-Situation – diese Länder sind vielfach orthodox geprägt. Und in manchen Ländern gibt es zudem griechisch-katholische Kirchen, die mit Rom verbunden sind. Das führt zu nicht immer einfachen Konstellationen, die wir in unserer Arbeit vor Ort natürlich berücksichtigen und auf die wir eingehen.
Gemäß Statut verfolgt die Aktion Renovabis „ihre Tätigkeit in den Partnerländern in Absprache mit der Ortskirche. Im Verhältnis zu den christlichen Schwesterkirchen berücksichtigt die Aktion dabei die vom Apostolischen Stuhl erlassenen einschlägigen Normen und Richtlinien.“ (Art. 2 (5)) Von besonderer Bedeutung für den Auftrag von Renovabis und aller katholischen Hilfswerke ist die Mahnung zur Kooperation der Schwesterkirchen im Apostolischen Schreiben „Orientale lumen“
. Und auch die deutschen Bischöfe betrachten es als bedeutsame ökumenische Aufgabe, das Verhältnis zu den Kirchen des Ostens nach Kräften zu pflegen und zu fördern. Das schon zitierte Renovabis-Statut sagt in Punkt 4 des Art 2 dazu ausdrücklich: „Im Wissen um die Präsenz der christlichen Schwesterkirchen in Mittel- und Osteuropa wird die Aktion sich die ökumenische Zusammenarbeit angelegen sein lassen.“ 
Dieser Auftrag spiegelt sich auch in der aktuellen Förderpraxis von Renovabis bezüglich der orthodoxen Kirchen wider: Dazu zählen beispielsweise die Stipendienarbeit, die Hilfen im sozial-caritativen Bereich und auf dem Feld der Aus- und Weiterbildung sowie Maßnahmen, die dem ökumenischen Dialog dienen. An dieser Stelle möchte ich unter anderem an den Internationalen Renovabis-Kongress erinnern, der alljährlich in Freising stattfindet und der sich längst zu einem Forum des Austausch von Vertretern christlicher Kirchen aus West und Ost entwickelt hat. Im September vergangenen Jahres war dieser Kongress unter der Überschrift „Einheit suchen – Vielfalt wahren“ dezidiert dem Thema der Ökumene zwischen Ost und West gewidmet – auch zahlreiche Repräsentanten der Orthodoxie waren dabei und haben sich an den Beratungen beteiligt.
Renovabis pflegt also – wo es geht – das ökumenische Gespräch mit den orthodoxen Kirchen und unterstützt gezielt auch gemeinsame Projekte mit ihnen. Dabei bleibt aber ein wichtiger Grundsatz unserer Projektarbeit, dass wir nur Maßnahmen fördern, die von ökumenisch aufgeschlossenen Partnern an uns herangetragen werden und die den ökumenischen Frieden nicht gefährden. Darüber hinaus sollten diese Projekte auch geeignet sein, den ökumenischen Frieden zu festigen und weiterzuentwickeln.
3. Ostkirchliche Spiritualität

Einen dritten Aspekt unserer Pfingstaktion möchte ich schließlich noch nennen. Wenn wir mit dem Leitwort „Alle sollen eins sein“ unsere Partner im Osten Europas, das heißt aber insbesondere unsere Schwesterkirchen des christlichen Ostens in den Blick nehmen, so tun sich hier nicht nur ökumenische Fragen auf. Vielmehr hat unsere Begegnung mit diesen Kirchen eine zutiefst spirituelle Dimension. Fremd und faszinierend zugleich mag uns die Welt des östlichen Christentums vorkommen. Fremd vielleicht, weil sie viel weniger „kopfbetont“ ist als das westliche Christentum. Es lässt sich – ich zitiere hier den Ostkirchen-Experten Johannes Oeldemann – „weniger mit dem Verstand erfassen, als vielmehr mit dem Herzen erschließen“ (J. O., Die Kirchen des christlichen Ostens, Regensburg 2006, S. 8). Renovabis möchte – nicht nur mit der diesjährigen Pfingstaktion – die Menschen in unserem Land, insbesondere aber natürlich die Katholiken, auf den Reichtum der Spiritualität des östlichen Christentums aufmerksam machen und ihnen diesen Reichtum näher bringen.

Mit der Pfingstaktion blicken wir zwar nach Mittel- und Osteuropa, sind uns aber zugleich bewusst, dass die Nationen und Kirchen der dortigen Länder auch bei uns in Deutschland präsent sind, das Gesicht unseres Landes prägen und unsere Lebenswelt in immer stärkerem Maße mitgestalten. Was die Kirchen angeht, gilt dies sowohl innerhalb der katholischen Kirche als auch im ökumenischen Bereich. Hatten wir es im Westen im ökumenischen Miteinander lange Jahre hauptsächlich mit dem Dialog zwischen römisch-katholischem und aus der Reformation hervorgegangenem Christentum zu tun, begegnen wir nun vermehrt auch den Kirchen des christlichen Ostens, orthodoxen und griechisch-katholischen Christen. Die Orthodoxie stellt in Deutschland die drittgrößte Konfession dar. Konsequenterweise hatte sie daher auch beim soeben abgeschlossenen Ökumenischen Kirchentag in München Sitz und Stimme im Präsidium und beteiligte sich aktiv am Programm
. Einer der Programmhöhepunkte in München war eine große Tischgemeinschaft, die zum Schluss einer orthodoxen Vesper nach dem Ritus des „Brotbrechens“, der sogenannten Artoklasia, gehalten wurde, also einer Form, der östlichen Tradition. Sie erinnert an die biblische Überlieferung der Speisung von über 5.000 Menschen durch das Teilen von 5 Broten und 2 Fischen. Hier zeigt sich, dass die soziale Fürsorge, der ganz praktische, konkrete Dienst der Liebe eine Seite des liturgischen Lebens der Kirchen ist. Gottesdienst lässt sich nicht vom Dienst am Mitmenschen trennen. Beide dienen sie zugleich dem Aufbau und der Pflege von Gemeinschaft und geben so auch wiederum Zeugnis vom Glauben. Wenn also Renovabis gleichermaßen pastorale und diakonische Projekte fördert, so kommen beide Formen dieses Engagements aus derselben Wurzel unseres Glaubens an den auferstandenen Herrn.

Unsere Schwesterkirchen im Osten Europas haben ihren Glauben durch die Zeit des verordneten Atheismus, der Verfolgung und Unterdrückung getragen – und vielleicht lohnt sich für uns westliche Christen, die solches nicht ertragen mussten, gerade deswegen ein genauerer Blick auf sie. Die Solidaritätsaktion Renovabis sieht sich geradezu beauftragt, diesen Blick zu schärfen – ich darf ein letztes Mal aus unserem Statut zitieren und damit auch zum Ende kommen: „Die Aktion trägt zum Austausch der Gaben zwischen den Ortskirchen in den verschiedenen Teilen Europas bei. Sie soll die von engagierten Gruppen in der Kirche unseres Landes seit Jahrzehnten getragenen Bemühungen um Begegnung und Versöhnung der Christen in Europa mittragen und weiterführen. Im Besonderen sollen das reiche spirituelle Erbe der Kirche in Mittel- und Osteuropa und die Erfahrung eines in der Bedrängnis gewachsenen Glaubens der Erneuerung des christlichen Lebens im eigenen Land zugute kommen.“
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� Apostolisches Schreiben „Orientale lumen“ z.B. Nr. 23: �„Wehe uns, wenn der Überfluß der einen Seite Anlaß zur Demütigung der anderen Seite oder zu fruchtlosem und anstoßerregendem Konkurrenzdenken wäre. Die Gemeinschaften im Westen werden es sich ihrerseits zur Pflicht machen, wo es möglich ist, vor allem den Dienst betreffende Vorhaben mit den Brüdern der Ostkirchen zu teilen oder zur Verwirklichung dessen beizutragen, was diese im Dienst an ihren Völkern unternehmen; und sie werden in Gebieten gemeinsamer Präsenz niemals eine Haltung an den Tag legen, die respektlos gegenüber den mühsamen Anstrengungen erscheinen könnte, für deren Durchführung den Ostkirchen um so höheres Verdienst gebührt, je prekärer ihre zur Verfügung stehenden Mittel sind. 


Handlungen gemeinsamer Liebe der einen Seite gegenüber der anderen und beider gemeinsam gegenüber den in Not und Bedrängnis geratenen Menschen werden als ein Akt von unmittelbarer Aussagekraft erscheinen. Bleiben solche Gesten aus oder kommt es gar zu gegenteiligen Bezeugungen, so wird dies alle, die uns beobachten, zu der Annahme verleiten, jedes Bemühen um Annäherung zwischen den Kirchen in Liebe sei nichts weiter als eine abstrakte Aussage ohne Überzeugungskraft und ohne Konkretisierung. 


Das Gebot des Herrn, sich auf jeden Fall darum zu bemühen, daß alle, die an Christus glauben, ihren Glauben gemeinsam bezeugen, halte ich vor allem in den Ländern für grundlegend, in denen sich das Zusammenleben zwischen Söhnen und Töchtern der katholischen Kirche - Lateinern und Orientalen - und Söhnen und Töchtern der orthodoxen Kirchen besonders eng gestaltet.“ 


� Der Orthodoxen Bischofskonferenz in Deutschland, die im Februar 2010 gegründet wurde, gehören 10 Diözesan- und 6 Weihbischöfe an. Sie repräsentiert rund 1,5 Millionen orthodoxe Christen verschiedener Herkunft und Nationalität. Die Gründung der Bischofskonferenz kann wohl auch als ein Zeichen der gelungenen Integration der Orthodoxen Kirche in Deutschland gewertet werden.
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